
meiuekstes Gedicht 
Amor-se vom Muellertbach 

««Wei i Du«, s temein Gatte, als 
me in die che trat. »Wind-n such ifssingt gen-iß mit Recht: »Wie 

der dann nnd wann sich 
ein-es mSchönes dichten kannt« Ader 
Liebste, seit wann schweigst Du den-n 
in solchen ochgesiihleni Du hättest 
michtve tens schonend darauf vor- 
bereiten nsollen statt mich das Blatt 
mit Versen von Dir vollig ahnungs- 
los aus Deinem Schreitti sch finden zu 
lassen-!u 

»Ich hatte mir nicht die Zeit ge- 
nommen es wegznrlegem ehe ich Dlt 
den Thee machtes« sagte ich »Aber 
spotte nicht, ich konnte nicht anders. « 

.Das sreut mich,« antwortete er. 

»Es ist nämlich wirtlsch hübsch!&#39;« 
Ich sah ihn überrascht an »Dein 

Urtheil ist nicht maßgebend, denn Du 
bist mit der Delinqnentin verheirathet. 
Aber wärst Du gestern mit uns ang- 

geganqem so würdest Du mir sicher 
mildernd-.- Umstände zugestehen. Der 

rnze Wald qlÆte im reinsten Weiß, 
r Weg, die nme, die Sträucher, 

such die feinsten Zweiqel Jch hab&#39;s 
nie so schön aesehen! Und es lan eine 
begliiClende Stimmnnsq iib:r allem. 
Unsere Buben schüttelte n so viel 
Schnee von den Bäumen, daß sie bis 
ans die rosigen Gesichter rvxe lleine 
Schneemännchen aussahen."l11ch Tante 
Lisbeth freute sichs ihre schwnrien 
Augen unsd rothen Warnen lachten so 
war m unter dern rerschneiten P li, 
tävpchen hervor, als wäre sie der ver 

tleidete Trithlinkx Mir wars, til-: ob 
ich ein Märchen erlebte, rnd ich hätte 
mich laum qccrmndeit, trenn Plötzlich 
If JPI strebte-Ufer man nnd Uns hi- 

üblichen drei Wünsche freigestelltt 
dein-X i 

»,.Na, das erklärt den Fall ge: I 
nugend«, sagte mein Mann. »Schnee 
und Fee —- da Du einmal diese tadel- ! 

losen Reinnoorte gefunden hattest,’ 
tontest Du sie als gute Hausfrau 
nicht umkommen lassen. Andererseits 
gieb« teine männlichen Feen, und Du i 
mußtest Dich also in die Gefühle des-f 
Innglings versetzen, um »sie« anzu-! 
fingen. Das ist Dir gut gelunaen.’ 
Du sollst übriaens auch einwand reie 
Urtheile darüber vernehmen. Wenn 
Du aestattest, lese ich das Gedicht 
deute Abend unser-en Gästen vor, ohne 
den Verfasser zu nennen. Jch freue 
mich schon darauf, wie unsere blonde- 
Rathe erröthen wird, wenn ich sie da 
bei ansehe.« 

Der Vorschlaa hatte meknen Beifall. 
Als ich das Gedicht noch einmal über- 
dachte, qefiel es mit selbst und ich sash 
dein Abend mit Spannuna entgegen. 
Außer Rathe Richter erwarteten wir 
noch einen jungen Collean, Dr. 
Krani, und stud. hertwia. Alle drei 
hatten viel litterarisches Interesse. 
und mein Gatte las ihnen manchmal 
etwas Neues oder gar noch Ungedruch 
Les aus feiner Feder vor. Ich liatte 
gedacht, er würde diesmal mein Ge- 
dicht zwischen die seinigen einschieben. 
und war sehe erstaunt, als er, aus 
seinem Stitdirzimmer turiiettebrend 

Inn das einzelne Blatt in der Hand 
tug. 

Liesbetls hatte eben Wein einne- 
schentt. Mein Gatte ergriff seinen 
Römer. »Geftatten Sie, verehrte 
»Käthe, daß ich zunächst rnit Ihnen an 

stoße nnd Sie bitte, mir auch ferner 
Jdre Freundschaft erhalten zu wollen. 
Ach habe Jhnen nämlich etwas abru- 
bitten.« 

»Aber scldstrerständlicht« rief Kätlxe 
txt-lich- 

,,Jch dante anenl« saate nkein 
Gatte. ,.Gestern Abend wurde bei uns 
eine Postlarte abgeliefert deren 
Adresse Ihren Namen trug, daaeaem 
unsere Straße und .s:)artsnun1rner. Jchj 
areise hastig danach nnd wcrie meinez 
Tlxeetasse um, natürlich so unaliictlich, ; 
das; der duntelaelbe Inhalt sich Eiletl 
Pein-e Karte etaieset und dieselbe sait t 

unleserlich macht. In dem Zustand 
ließ sie sich gar nicht abliefern. Meine 
Frau hat sich dann hinaesetzt und mit 
großem Fleiß und wahrhaft Miit-logis- 
schenr Geschick den Text entiifiert und 
obere-schrieben Es waren Verse, an- 

scheinend in Atem-lieber hast und leider 
auch noch mit Bleistäst aufs Papier cre- 
worien, was die Deutung nicht eben 
erleichterte.« 

»Von wem war die Karte denn?« 
seaate Mitbe. 

»Sie hatte keine Unterschrift. Iei- 
denfalls erkennen Sie den Schrefber 
aus dem analt.« 

»Und an Ihr Haus aerichtet? Wie 
merkwürdiq!« 

»Auch das läßt sich wohl aus dem 
Inhalt deqreisen,« saate mein Gatte 
lächelnd. »Alle hören Sie: 

Elias-liegt der Wald so tief versah-reib 
Die weihe Märchenwelt 
In sacbem Goldglemz drüber liin 
Summe sich des Hirn-net- Zelt- 

Itu zweier in dieser Welt alleinl 
Du neundelst durch den Schnee 
Ja Deiner Locken ewier Pracht 
Ali- wnnderbolde Fre. 

Der hesnrkich durch die Versen zieht 
Der iüske Iriililingstranrm 
Bald Mast er jubelnd durch den Wald, 
Dann knospen Strauch und Baum 

Und stockt im frischen Maienwind 
Irr Blüthen driscaer Schnee-. 
Tarni hol« ich Dieb« dann wirst du mein —- 

Mcin Frühling, meine Fee-l« 

KZMI lustiae blaue Auaen wars-n 

wiihrend des Vortrags nachdenklich 
aus-vordem Als er aeendet hatt-, sah 
sie ihn vskssia lächean an. »Das bat-en 
Sie selbst erdichtet, nicht wal,r, Herr 
Parteist« 

Mein Gotte verneijte sich lächelnd 
-Scbt schmeichekbait, liebe Mittel 
Eber in diesem Falle bin ich unschul- 
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i 
hig. Bedenken Sie nur auch die letzte 
Strophr. Ich könnte Sie allen-falls 
zu einem Log erbesuch im Mai bei uni, hier brausen bitten, aber dazu brauch 
ich Sie nicht erst anzudichten, Sie wit- 
sen ohne das, welche Freude Sie uns 
mach-i würden. —- Ihr Dichter· rst 
anspruchsvoller, der schließt mit einem 
richtigen heirathsantrag. Das Gedicht 
ist allen Ernste-i nicht von mir.« 

»Dann haben Sie’s von Frau Doc- 
tor machen tassen,« rief Kälbe. 

Alle lachten, mir schien niemand so 
etwas zuzutrauen Eigentslich sup- 
pirte mich das ein wenig. 

Gar zu gern hätte ich ein Urtheil iisber die Verse selbst gehört, aber nie- 
mand sagte etwas darüber. 

»Das Gedicht ist nicht schlecht,« be- 
merkte ich schließlich etwas krampfhaft 
unbefangen, in der Ertvartunsa, da- durch auch jemand anders zu einer 
Aeuszerung zu veranlassen. 

Mein Gatt: blickte belustiat aus- 
»Die Diskussion ist also eröffnet; ich 
bitte um weitere Stimmen aus dem 
Publikum. 

»Nun wird’s mir aber zu toll, 
lachte Ratshe. ,,Lassen wir den Dichter 
Dichter sein und reden wir von anne- 
nehmeren Dingen. Wollen Sie uns 
nicht ein Lied zum besten neben, Herr 
Herrinqu Ich sah, daß Sie die ver- 

sprochenen Roten mit-gebracht haben« 
Damit war die Sache abaetham Es 

wurde gesungen, fröhlich lebhaft ne- 
plautert und allerlei anderes vorstelle- 
sen. Manchmal kam es mir vor, als 
ob Hertwia etwas ernster als artviibn 
lich sei nnd Dr. Bruns nachdenklich 
betrachte-. Am lince vermuthete er in 
ihm den unbekannten Dichter. Wäh 
rend ich darüber ariitklth wurde Kä- 
tbeJS Brei-der Ernst acineldet, ein lana 
name-ersonnen stattlicher Prinianer, 
der seine Schwester abbolen wollte. 

Mein Gedicht lna noch aus dem 
Klavier. Kätbe sattete es zusammen 
und reichte es ihrem Bruder-: »Da. 
Ernst. das tönntest Du mir wohl mit 
nach Hause nehmen. Wozu habt Ihr 
Männer all die Taschen im Ueber- 
«iieber!" 

Auch die beiden herren verabschiede- 
ten sich, und wir begleiteten die junge 
Gesellschaft durch den mondbellen 
Garten bis ans Thor. —————— 

»Ich soll Dich übrigens von Ihr-s Bruns grüßen,« saate mein Mann am 
anderen Taae beim Mittagessen. »Wir 
trafen uns vorhin aus dem Lesezmv 
mer. Es tam mir sast vor, als ob er 
mich dort erwartet hätte. Gleich bei 
meinem Eintritt klapote er sein Buch 
zu und rat mir entgegen. um nach 
einsaen oerbindlichen Redensarten 
über den töstlicken aeitriaen Abend 
mit der Frage berauszuvlatzem »Nicht 
wahr, Sie hatten es doch selbst cre- 
macht?« Ich begriff "m Augenblick 
nicht, was er meinte. Das Gedicht an 
Fräulein Nichter,« erklärte er zöaernd 
Natürlich versicherte ich ibn nochmals 
und endailtia meiner Unschuld. Aber 
das schien ishn nicht zu beseiediaem 
»Wer könnte es denn sonst gewesen 
seini« niurmelte er oerdrieselich »Wer 
tveißi« saate ich unsd wechseite das 
Thema. Er kam mir im Ganzen et- 
was der-stimmt vor.« 

»Der QuaLLtiit des Gedichts nach 
bielt er es also siir Deiner wiirdia?« 
fragte ich i 

»Das saate er nicht aetade, aber es 
lann wobt sein.« antwortete er. ——— --—- 

Jn den nächsten Taaen war ich 
durch allerlei haugsrauenpslichten ans 
Oauo aesesselt tin-I batte wenia ,-’eit. 
über weine Poesie nachzudenken Wo-» 
zu auch-? Ich batte set-: stinxrnz 
ausgegeben, noch etwas darüber zu 
hören. Inzwischen hielt die sitz-site an; 
ielte Nacht brachte neuen Schnee, und» sein Anblick reiete meinen Gatten tus 
bosbasten Bemerkungen »Wenn Tu» 
vielleicht weitere Reiinmorte aus Schnee ; 
brauchst, so kann ich Dir suchen belsem 
Neb. Filee, See, Web, Piiree ---" Einst- 
roeilen lockte mich der Ersosla meiner 
ersten voetischen Mist-tm nicht zu 
neuen Versuchen Ich wäre aanse eu- « 

Yklcllkll QMHTL Mcllll Man UIOX Wcsp 
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Am näckiten Sonntag ian ich Nackt 
mittags mit meinem Gatten beim 
Ihre. Wir waren ganz allein im 
Haufe. Listzeth war mit den Buben 
tu den Großeltern aeaanaen. nnd auch 
die Magd hatte Ansaana. Da llinaelt 
es an der Haustbilr, uns als ich öf-ine, 
steht Leutnant Fritz Nichter, Kalb-es 
Lieblingsbruder, vor mir. 

»Geftatten gnädiae Frau mir viel- 
leicht einige Augenbliae Gehör?« 
fragte er. 

»Bitte. treten Sie ein.« iaate Ech, 
»rein Gatte wird sich auch freuen. 
Wir haben Sie lange nicht wichen-" 

»Wenn ich Sie erit mal allein spre- 
chen dürfte. wiire ich Jlmen iebr dani- 
bar. anädige Frau. Ich fürchte, ich 
brauche Ihre Fürlprachx beim Herrn 
Dotter.« 

»Wie Sie wünschen,« iaate ich. 
»Mein Mann sit übriaens kein Un- 
rnen»fch: aber Sie machen mich neu- 

gierra.« 
.Wissen Sie,« beaann er. als wir 

uns in meinem Zimmer niedergelassen 
halten« »ich habe nämlich einen sehr 
dummen Streich aensachi. Vor vier- 
relrn Iaaen machte ich im Hause des 
Konrmandircnden einen Ball mit. Der 
herr hat eine entzückende Tochter. Sie 
tanzte mit mir ein menia mehr als mit 
den anderen, undda itachelte derNeilp 
den starreraven Walfi. daß er ihr 
aufbiniet ich mache Vers-. Nun habe 
ich absolut tein Talent. Aber die ah- 
nunaslete janae Dame stellte rnir na- 
türlich beim Pfanderfpixl die Auiaabe, 
ihr binnen ackt Tagen ein Gedicht zu 
liefern. Da war auter Rath theuer. 
In vieler Verlegensheit fahre ich auf 
dreitäaiaen Urlaub nach Haufe. 
Eicentlich hatte ich auf Mitheg Hilfe 
gerechnet-die ja manchmal Reime be- 
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geht. Aber es lam ander-. Jch hatte 
wenig Gebäu mit, und da ich in Civil 
ausgehen wollte. zog ich einfach einen 
Anzug meines Bruders an; wir sitt-V 
von gleichem Wuchs. Jn der Ueber- 
ziehertasche tniiterr etwas. Ich denke, 
es ist irgend eine Uebersetzung oder so 
etwas und tvill es Ernst bringen« da 
erkenne ich ein Gedicht, das fiir meine 
Begriffe wunderbar schön war. Jeden- 
falls von Mitbe, dente ich bei mir, 
den-n es war von weiblicher Hand ge- 
schrieben, und führe dass Manustript 
aus. Zu Hause schreite ich es sauber 
Ob, schiche es dreist als eigenes-Gewächs 
an die junge Dame und atbme erleich- 
tert auf, weil ich die Sache jetzt fiir er- 

ledigt halte. Aber die Strafe folgte 
meinem Ver-brechen wie der Donner 
auf den Blitz. Anderen Tags wurde 
ich zum Kommandirenden beschleu, 
der sich bewundernd über mein Talent 
ausspricht und tnir auftriiqt, ein Fest- 
qedicht zum Geburtstag Seiner Mase- 
stät zu dichten-. Ich war also wieder 
ganz auf Schwester Kätlke anaewieien. 
Sofort setzte ich mich hin und schrieb 
ilJr einen lanacn Brief voller Reue 
und mit der Bitte, mir noch diesmal 
aus der Klemme zu helfen. tling:ttend 
erhielt ich dann die Antwort, daß ich 
das erste Gedicht nicht ihr. sondern 
Ihrem Herrn Gemahl oder eine-n an-« 
deren betannten Dichter entxrendet 
habe. Und nun bin ich i.icr, um dein 
Dichter Abbitte zu thun und mich gilt 
Wer Buße bereit zu erklären. Wenn 

ie mich mit Jbrer aiitiicn feiirivrrche 
unterstützen wollten, njire ich Ihnen 
sehr danslbar!« 

Mir scheint, Zie sind bcrt genug 
aessrast,« sagte ich mitleidia. »Dir-Hm 
Sie nur oor die höchste Jiistmii.« 

Mit— großem VeranZiaen Fittich-te 
mein warte dem munderumcn Yerienn 

»Ich den-te wir lassen nun Dein Pseu- l tman fallen, Liebste, und freuen uns, 
daß Dein Gedicht eine so schöne Mis- 
sion erfiillste Meine Gattin iit näm- 
lich die Versasserin, und wir erlaubten 
ans den Scherz, um ein unparteii- 
sches Urtheil zu hören. Die Menschen, 
denen das Gedicht bis jent am meisten 
Eindruck gemacht hat« iind wie es 
scheint, Sie, Herr Leutuant, und die 
Tochter des Kommansdirendem nnd ich 
siinde es nicht nxelir wie recht und l-·il- 
lia, wenn wir auf das Wle der jun- 
gen Dame ein frohes Glas leerten.« 

Ueberrascht und bealiidt starrte der 
schmucke junge Oiiizier unr- an, und 
wir blieben noch ein Veranith s» 
Viertelstündchen beisammen. 

Als ich die Maad mräetlrmmen 
hörte, aing ich in die Fiiiche um iiir 
einiqe Anordnungen nseaen rsse Abend- 
brodes zu geben. «.(7nti.«kuldiaen Sie. 
anädiae Frau. das-, ich Ihnen tiindi«e.« 
sagte sie verschämt. »Wir ieiratben 
im Mai.« 

Sprachlcs starrte ich sie an. »Wir? 
Wer ist ,,wir"?" 

»Ich und mein Bräutiaarri.« 
»Sie haben einen Bräu:3aan? Wo 

lkommt der denn auf einmal ber?« 
»Aus Koblenz, anädiae Frau. ist 

ist Schuster, aber airoeicrslirtlich noch 
Soldat und Bursche kei deer Herrn 
Leutnant Richter-, der auch schen ’mal 
herkommt -—-— Gniisiae Frau denken 
vielleicht später im tstieietait an unt-» 
die Kinder brauchen ja ixnrner 
Schule.« 

»Aber davon hatte ich ja leEne Ab- 
nuna!« 

»Ja, gnädiae Frau, irk rrsu ,te ja 
auch nicht, daß er schon lskiratlen trsolli 
te. Aber heute tarn er ksi Besuch und 
da hat er mich trotz dem Seinee mit Zn 
den Wald aenomnrrn und er hatte 
mir auch selbst ein »Nicht ac·1:.7cl:!. 
darin tain vor, dasr im Wald Schnee 
lä«1’, und das-, ich wie eins fix-se aussah 
und das-, wir im Mai Beircrtken woll- 
ten. und zuletzt lam krel. malt mein 
Friilxlinin meine Fee! link dank 
meinte er mich!&#39;· 

Das fand ich stark. Vln Wirte Kii 
chensee hatte ich kei den Versen all:r 
dinas nicht aedacht. 

Das-Z Veraniiaen des Kerkers läsii Fris- 
nicht beschreiben. als- ich ihnen die neue I 

Wkkcllna mclNcH Nikhichitö MUUTTHE 
»Hat dieser Schiinarl wahrlaitix 

das Manuskript ans nteinern Papier 
lot-b aemaust.« saate Der Lentrrani ar 
rade wie ich aus dem Ueberriekserk 
Aber trösten Sie sieb. artädiee Frau-! 
Jslnse Poesie scheint iiberall der Liebe 
zu dienen, und das mai-, des-n ein ickö 
nes Bewußtsein sein! Mitb- hatte 
übriaens außer Ihrem Herrn Gean 
noch den Dr. Bruns in Verdacht Mir 
isi’s lieber so, denn den Herrn ienne 
ich nicht« 

Unwslliiirlich irasen rneirse Blicke 
die weines Gatten. Der Leutnant 
stutzte. »O den« sagte er lächelnd, ,.rnir 
abnt saisi, daß das Gedicht noch weiter 
wirken wird. Gnödiae Frau dichten 
neradem verhönaniszvolli Pech erhebe 
mein Glas ans sämmtliche Paar-e, die 
Ihnen ibr Glück verdanken werten 
Gnädiae Frau, Jhr Gedich. Hur-tak« 
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Entgleisten-. 
»Bei uns ist’s schrecklich: zuerst 

schreien die Kinder. uns wenn meine 
Frau sie in den- Schlai singen will, 
dann schreien die Nachbarn!« 

Genesis-list 
Tourist lMorgens zum Wirth-: 

»So miserabel wie bei Ihnen habe ich 
noch nie geschlafen! Tie ganze Nacht 
tonnt&#39; ich keins Auge zumachen!« 

Wirth: »Haben S vielleicht a 

schleckt’s G’-vissen?« 

Spottes-. 
»Aber Bäuerin, Euer Mann muß 

doch schon lange trank sein! Habt 
Jhe denn nichts dagegen gethan ?« 

»O freilich! Unser Sommerfrischler 
vom vorigen Jahr hat so a’ Schachtel 
mit Allen dag’lassen —- die hats ich 
ihm ’gsben!« 

naives-Eis Floäeiisskskwifjäsisx 
mann. 

Humoreske von H. O. 
! Es gibt Menschen, welche schon ver- ; 

nöge ihrer äußeren Erscheinung der’ 
Mitwelt deutlich zu erkennen geben, 
vas man von ihnen zu halten hat 

So deutet zum Beispiel Herr Rai- 
nund Flockerh der Held dieser wahr- 
-asti en Geschichte, ganz adge eetxen von » 

ieinem gedrückten, scheuen nehmen, 
schon durch sein-e aufsallenden O-Beine 
sozusagen symbolisch an, daß er die 
Jitill im Hause sei. Nichtsdestoweniger 
l.e&#39;nte es Herr Flockerl, im Kreise seiner 
Kollegen sich aus den gestrengen Ehe- 
mann hinauszuspielem der zu Hause 
nur sein Wort gelten lasse und das 
Wort ,,Pantofselheld« nur vom Hören- 
sagen lenne. 

Warum er nie in’5 Wirthehaus 
zehe? 

Du Lieber Gott! Er sei eben lein 
sclcher Wirthgbruter und lese des 
abends am liebsten ein gutes Buch; 
tsas amiisire ihn viel besser alg das leere 
Etrohdreschen am Stammtisch. 

Die Kollegen schmiegen. Wiederbe- 
Fen konnten sie ihn ja doch nicht, den 
Brainaibag; aber heimlich beschlossen 
ske, ihm doch einmal aus den Zahn zu 
fühlen, wie ex- denn eigentlich mit seiner 
ciierrlichen Machtt,.b:.rsct)1fi bestellt 
sei. 

Tie Gelegenheit hiezu sand sich bald. 
An einem schönen Juni-Tage brachte 
einer der Beamten ein Körbchen voll 
l::rr:ich duftcnder Walderdbceien in’s:« 
But-nun hielt es jedem ter Ziollegen 
unter die Nase und freute schließlich 
Herrn Flockerl mit motantemL Lächeln: en 

»Ist-H tun-V staut-Nu OT, dJch SAI- 

cterl, was mit diesen Erobeeren ge- 
sa,iebt?« 

»Was soll mit ihnen geschehen? —- 

verspeist werden sie natürlich!« 
»Obo! Weit gefehlt; eine Himbeer- 

bowle wird daraus bereitet!« 
«Erdbeerborvle?!... Habe noch nise 

von einer solchen gehört; mufz wohl 
nicht iikel fchmecken!« 

»Nei, das glaub ich; etwas Feincres 
gibts überhaupt nicht! —— Wenn Sie 
mitbalten wollen« Herr FlockerL wir 
tommen heute Abend um sieben Uhr im 
»Schtvarzen Later« zusammen; ich 
werde das Körbchen gleich zur Wirtbin 
schicken« 

Dem guten Floderl wässerten die 
Zähne 

»Mit17alten? O ja! das i):ißt...« 
»...roenn es Jbre Frau erlaubt!« 
»Ob« Die hat mir nichts zu verbie- 

ten und nichts zu erlauben!« 
»Na also, denn. 
»Gut! Jch net-me Ihre Einladung 

cnx also heute Abend um sieben im 
,.Zchwar,s,en Later«!« 

»Gewiß! Es wird ein genußreicher. 
ssobser Abend werden; lomuxen Sie 
nur auch ja pünktlich, Herr Iloclerl!« 

Als Herr FleckerL der Haugtyrann 
arn Nachmittag nach Bureaufchtusz 
irrimirlsrte—s-snicht ohne daf-, er sich zu- 
ror die Schuh-e gründlich abgestreift 
und gereinigt hatte-bot er seiner 
Gattin ein-en freundlich schüchternen 
,Guten Abend!« und ließ sich in seinen 
Zoraenstnhl nieder. Ohne sein-en Gruß 
s.oei:er zu beachten, begann Frau Flo- 
cikrl zu inquiriic : 

»Hast Dir die Sitaris gut ab’pußt, 
Raimund?« 

»Ja, liebe Briaitta!« 
»Warst fleißig Deus im Bureau?« 
»O, freilich, war ich fleißig, liebes- 

Frauerlk« 
»Na, ich möebb Ding auch nicht ra- 

tl-en! Haft von Deinem Tasclienaelo 
vielleicht wieder mag- au—.-«’a-el«en5« 

»O nein! Wo oealst Du hin, 
theuerfte " 

,.?-cl)an gut! Tiber Du ioeifzt» seit 
T:mal-3, ato Tn Tir ein Ciaarre gleich 
um fünfzehn Pfennig lau-sieht trau« 
ich Dir nimrner recht iieer den Weg 
Fiiinszelxn Pfennig-He ssiir eine Cigarrel 
Mich Hunderts- lieute noch-« 

Herr Fiorterl seufzte in sich hinein. 
Tiefe Fiiiiszelxn : Pfennig Cigarre, 
welch-: er sich oor drei Jahren einmal 
in einer Anwandlnnaen jugendlichen 
Leichtsinn-Z getauft hat«-, klain er nun 

Tag siir Tag in ten Zerschiedenartia 
sie-n Variationen voraeworsenZ er 
iiiitte nie gedacht, welche giftigen Nach- 
.uirtun,1en Dieses bischen Nitotin ha 
ren wetzen Doch, Kopf lzocht Heim 
aalt es, der Welt zu zeigen, dass er tein 
Pantosseltielo sei, daß e: auch einmal 
En’s Wirthshause gehen könne, wenn er 

nur wolle, uno »i- und seine Brigitte 
richtg Dagean hatte. thr geradeaug zu 
sagen: heute Abend geh-e ich zum 
»Ich-wagen Kam-", genas-ne er sich 
nicht. 

Da galt es also, eine giaubrniirdige 
Ilusrebe zu ersinnen, die sein unge- 
wohnteg akenoliches Fortgehen plan- 
sibel machen konnte. Herr Flockerl sann 
Lin und her. Endlich liatte er’s3! Er 
nahm eine leidende Miene an, drückte 
sein Taschentuch an die Wange und 
seuszte vernehm. Seine Gattin 
knurrte ausmertsam. 

»Was hast denn schon wieder, Du 
itter Reantensessel?« fragte sie in ihrer 
iscbevollen Weise. 

»Oh! Oh! stöhnte Flackerl, «niein 
rechter elugenzahn gibt mir heui’ schon 
rsen ganzen Tag keine Ruh!« 

»Ah, pappserlappappi Wird weiter 
oas sein; ihr Männer macht immer ein 
Wesen draus, wenn euch einmal etwas 
ein bissel weh thut! Leg’ Dich in’s Bett 
and deck’ Dich warm zu, Du alte 
Zchlasmiitze; bis morgen sriih ist Alles 
Lieder gut!« 

»O nein! Jch halt’s ja taum aus 
.-or Schmerzen und tönnt&#39; die ganze 

Nacht nicht schlafen!« wirnrnerte Flo- 
ekel. 

»Na, ze-ig’ einmal, wo ist denn der 
weh-e Kerl! Was, der isi’s? Jet, der 
ist doch gar nicht einmal lariöek 

»Freilcch nicht; aber wurzeltrant 
tnuß er sein. Es ist das befie, ich geh-e 
gleich zum Doktor und laß’ nrir ihn 
reißen!« ächzte der Heuchler mit einem 
Blick aus die Schs.varz«roättoeruhr, deren 
Zeig-er schon auf ein halb sieben stan- 
tsen, und wollte nach Hut und Stock 
langen. 

»Nein, Rairnund!« tam es da mes- 
serschars Von den Lippen seiner Frau, 
»Du bleibst! Zu solch&#39; später Abend- 
itunde geht ein anständiger Elseinann 
nicht mehr allein aus die Gasse. Wenn 
ich angezogen wäre, würde ich Dir gern 
das Opfer bringen —- Du weißt, ich 
tbue Alles für Dich-und Dich zum 
Zahnarzt begleiten; so wert-: ich Denn 
das Mädchen um ils-n schicken, dsatnit er 
Dir lzier im Hause ten Zahn reißt!... 
Was, Du warteft lieber bie- morgen 
sriiht — O nein, da roird nichts 
dran-! Damit Du mir vielleicht die 
ganze Nacht etwa-: vorjatntnerst, so wie 
ior zwei Jahren, too Du ong Wimnterl 
am —- aur —--- Rücken hattest!« 

»Aber, liebe Brigittn,« mehrte sich; 
der arme Flockerl, »e; ist ja erst eins-; 
ljnio sieben; in längstens einerStunre 
tun ich wieder da!« 1 

H »Nein, ich dulde dieses abendlichel 
Fortgehen unter leisten Umständen; 

Hu tleibs«t, uns Marie lsott den Doktor 
3t1r1:15!« 

Vernichiet sank der Ungtiidjiche in 
sich zusammen. Ade, Erdbeerkotole! 
Lite, Dxt schön-er guter thrgenznhnl 

Doch vielleicht ließ iich tnit deru Tot- 
tor noch reden, um, coean schon nicht 
die Etdbeerdomt-e, so doch wenigstens 
«:en vollständig gesunden Zahn zu ret- 
ten. 

Brigitta, die kesorgte Gattin, begann 
schon Die ,,Schl-acht’oant« zuzurichtem 
sie stellte ein Lavoir und ein Glas 
Wasser mit einigen Tropfen Essig da- 
rin, zum Mundungspiilen bereit und 
hängte ein Handtuch über die Stuhl- 
lel,-ne. Aengstlicken Blicke-J verfolgte 
Flockerl diese unheinilichen Zurüstun- 
gen, unso mehr als einmal war er in 
seiner Herzenganzrst nahe daran, seiner 
Gattin Alles zu gestehen; aber der Ge- 
danke an die unausbleihlich schrecklichen 
Folgen dieses Geftändnisses ließ ihn 
selbst den Verlust sein-es Angenzahnes 
als ein Kinderspiel betrachten, und so 
terharrte er lieb-er in «oumpfem Schwei- 
sen. 

Endlich, nach ungefähr einer Viertel- 
stunde, erschien der Zahnarzt, sichtlich 
iibel gelaunt, daß mein ihn zu so später 
Stunde noch belästige. Schon bei 
seinem Eintritt sah Flockerl in sein-er 
Rechten jenes schreckliche Instrument 
blitzen, welches jeder an Zahniveh lei- 
tende Mensch nur Init Grauen zu be- 
trachten Vermag nnd, mit reiben Hän 
tun a·b.ve5)rend, rief er in den tliiglichs 
sten Tönen: 

»Nicht reißen, Herr Dottork Nicht 
reißen -—-- der Zahnfchnierz hat schon 
ganz nachgelassen!« 

»Ja, ja, das kennen mir schon,« lä- 
chelte jedoch jen:r sartastisch ,,i«miner, 
nsenn rerDottor mit der Zangse kommt, 
isi’g mit ’m Zahnschmerz oorbeitillia: 
elsen Sie einmal gefälligst seen Mund 
Cuf!« 

»Ach, Herr Dottor!« niinimerte 
Jstoclerl nnd preszte die Zähne aufein- 
cxiider, »mi: tlkut wirklich gar nicht-:- 
nielir s.r-:h!« 

Na, mass-in Sie nur "n«..il denMund 
auf!« 

Herr Flederl ,:e.,3rcl)te noch immer 
richt, nnd erst als seien Frau mit 
einer Erinnre Die gexiieh .t war, leinen 
Widerspruch zu Dulden, ihm zuriesz 

,,Wirjt Du gleich die tilappe aus 
machen Tit öffnete er fest nxectm 
nier M LIJinno 

,,Ls.«el;i;:r ist’5 enth« fragte der 
Zahl-kenn 

-«ks.. -.«.-1A. Of..--«.—L» III-. 
».,-.-·.« Hex-u guthequyu ist k, Hut It 

gesaatl« 
»Ja, der ist ja gar nicht einmal la 

riög!« 
»Aber wurzellrant ist er, HerrTot 

irr. tat er vorhin gejaininertt« 
»O, Herr Doktor,« stotterte FinderL 

»ich hat-J ja blosz ins« » weiter tam er 
-:-.t.:r nicht; rnit geschickter Linn-I hatte 
kerziahnarit die Zunge angesetzt ein 
Ruck, ein Krachen, ein Echxei nnd — 

der Zahn war lzeraunnt 
Mätireno per arnte Ehe-mann, bei- 

nctye weinend ver Schmerz und Wtith, 
nich spxirtte und splitte, tlinznltc rg 

transzen und einen Augenblick später 
trat ein Herr — ein Rrsllege Flockertg 

incr- Zimnter und sagte: 
»Pa:orm, wenn ich störe, ater ich 

nsoltte mich nur ertnnoigein ot) Herr 
Flockert — ah, da ist er so! — dient-e 
nicht zum ,,Schwarzen Later« kommt 
so mir cr es Versprechen; die Ernte-er 
brwle ist auegezcichnet gerati-en!&#39;« 

Frau Flockerl machte ein paar An- 
»aen, so groß tvie Wagenräder. 
»,,L-Jchwar·-,er Hinter? Erdbeerbowle!« 
"---nun gqu ihr ein Licht auf. Also 
karnm wollte dieser abgefeimte Heuch- 

ler durchaus- heute noch zumZahnarzt 
.;el«,en! « 

Herrn Fkockerl wurde bald heiß, bald! 
kalt, als er den alles errathenscsen Blickt 
seines Weibchens bemertiex er that aber 
so, als ob er nur mit dem Augspiilen 
der Zahnmunde beschäftigt sei. 

»Es-time Herr,« erwiderte darum Frau 
Brigitte mit eisiger Kälte, »sagen Sie 
den Herren Kollegen mein-es Mannes, 
baß es mir sehr leid thut, wenn sie 
seine Anwesenheit vermissen, aber ein 
anständiger Ehemann gehört längstens 
um neun Uhr Abends in’s Bett —- 

nicht wahr, lieber Raimund?« 
Flockerl, mit ein-ern Mund voll Was- 

ser, nickte eifrig. 

,,Also wollen Sie, here M 
wirklich nicht wenigstens aus ei- 
Stiindehen mitkommen?« 

»Ob er will oder nicht will,« ruf 
derte statt seiner die Frau, »ist W 
egal, meins Herr; vor Allem tomrntes 
rsarufan, ob ich soetwas erlaube —- 

nicht wahr, lieber RaimundK 
Der ,,liebe Raimund« nickte aber- 

mals zustimmend und sein Kollege,dee 
nun ganz genau wußte, was von U 
Ooughserrenevürde Flockerls zu haltet 
war, empfahl sich jetzt mitsammt dein 
Doktor, um seine gemachten Beobach- 
tungen im «Sch«warzen Kaiser« Jus 
Besten zu geben. 

Viele Jahre sind seit jenem Abend 
vergangen, aber wie eine Erdboerboivce 
schmeckt, das weiß Herr Flockerl heute 
noch nicht. 

——-.-.-———- 

Woher kommt das Wort »das-- 
states-? 

In dem soeben erschienenen Buch 
von L. Gsiiniiser ,,Deutsche Recht-Salter- 
tliiimer in unserer heuiigen deutschen 
Si«prad:e« wird ausgeführt daß das 
Wort keineswegs mii »st·olz« in Ber- 
binscsung gebracht werden darf. Viel- 
niehr ist es abzuleiten vom althochdeui- 
schen ,,ha·q«, Hain d. h. uniziiunier 
Grundbesitz unsd ,,stalt« (vo;n gewi- 
schen sia»ld-an——bestallen, besitzen), be- 
deutete also so viel wsise »Hagbesitzer«, 
Besitzer eines wenia werthvollen Gu- 
tes. Ein solches wurde —— nach urasls 
ter, lJei den Bauern noch lzeutse vielfach- 
,«eltensder Titie ——- häusiq den jüngeren 
Söhnen einer Familie gen-eben, dir 
dann auch noch in einem Abhängig- 
keitgrerlsältnisz zu dein durch den« Besitz 
des Hauptboses l.L)errenl-,sose5) begün- 
stigten ältesten Bruder standen unsd in 
der Regel unverheirathet—’bliel«en. We- 
gen oreies letzteren unmanoeg wurse 

dann der Ausdruck Hagestolz schon i:n 
friishen Mittelalter schlechthin für die 
Unoerheiratheten gebraucht. —- Eine 
nocb einsachere Erklärung des Wortes 

that schon vor längerer Zeit Heinrich 
Brunner in seiner ,,Derttschen Rechts-—- 
aeschichte« gegeben. Er weist darauf 
hin, dass die altsiichsischen Gefolgsyleute 
solange sie am Hofe des Herrn weilten 
unsverheirathet bleiben mußten; diese 
Gesoladleute aber hießen «Ha·aesiasl 
den«. 

s-——-.-.-———« 

Die nachfolgende Aue-date von- 
Kaiserlicheu Hofe. 

wird der »General- Verkaths Zei- 
tung« in verbürgter Weise erzählt. 
Bevor die Prinzen das elterliche Haus 
verließen, wurden die Mahlzeiten mei- 
stens-« gemeinsam eingenommen. Be- 
kanntlich liebt es die Kaiserin zuweile- 
ein besonderes Lieblingsgericht ihres 
hohen Gemahls selbst zu bereiten. Ali 
dieg einmal wie-der geschehen war, 
stellte es sich heraus, daß der Kaiser 
zufällig ohne Appetit war, und das 
von der Kaiserin bereitete Gericht blieb 
fast uniberii·hrt. Niedergeschlagen 
meinte sie: »Schadr, ich habe mir da- 
mit so viele Miihe gegeben, die war 
nun iganz verigebensA »Ja « sagte der 
Kaiser lächelnd ,,Alle5 ist eitel!« and 
blickte auf den stets mit e; nein benei- 
denoioerthien Ilpsset tit ausgerüstetet 
Brinzen Eitel. Dersel le naslsrn sich so- 
fort der leclrren Speise an Jus 
Hand-umdrehen trar dir-feile Verzehrt- 
»Hei-Je ichs nicht aesaat!« lachte der 
steifer, ».llle5 isxt Krittel-« 

--—- —-·O h-»«-. 

Hutte Hosianna 

,,,Z.«i«’nx, puri:p’ niir nochnuil zehn 
«.it ·i!« 

Eli N r h ite leide r nn: 1"o«1licls; -—· 

.««.v i, ,-,cn nein T:1«sird:rlontmsi, 
n:.: zie« uiiaen!« 

l 
»in. ich i: Ich D rins retlale n?« 
»( e. ijj! Zu hu t ja »Da cissiworlen mir 
wen T» Zu letzt a;;11«st»1 zehn 

;. .!1: il i :;:«1!c:« !« 

, LIUZH Wcsxsjckkit 
i is .:u H! sur :.1-«: YOU-: jin »Poe- 
ifiscmsup eiier secniiennnzin in H. 
tfi« etc sich csn der Miiticr Hand ge- 

tfebriekx en. scheut-er pcrtifclie Erguß: 
,,--. ir Mii- s) ienskett lxiie durch Den- 
Be :·ne Dieser-I «-:- ins-Hi Dis-h Deine 
Dir liebende Mutter.« —— Hoffentlich 
gest Ver Wunsch in Erfiklluiig. 

Notar-teile Bestätigung 
Trtiriii: ,.Zind dickfkicr euch frischf 
Wirtti ilei Oben ein Nrtar aus der 

Stwt als Soknntcrsriichier wohnt): 
» grinsest-U Der Herr NOtar war per- 
iönlich zugegen!« 

Unnokci. 
Freundin: ,,Nx!«1. trat Tit Dein 

Lkriizitiiiakn Das Gen-älte, das Dir to 
gut Jejallem netauft?« 

Die qliiktiiche Braut: »Jo. warme-. 
nickt Hatt Der ist fn gei,;ig, daß er 
sogar rie ttsediciite kie er mir schreibt 
Icibft ! »ac!)t!« 

Modern. 
Herr Hinz: isomitenitglied eines 

Wotytthätxqtcitgfestenxet: »Wie find 
Denn die Aussichten fiir Euer Fesi?« 

(Foii-iitenitglied: »O, schlechte! Bis 
ietzt sind R Sänqerinnen, .) tyrischc 
Tenöre R Dethmator en anaemetdet —- 

nnd 4 Gintr ittvtkarten v-rtauft!« 

Nticksichtsvolt 
Parveniisiattin tzu dem eingelade- 

nen Nordposlfahrer): »Ich herbe Ihr-I 
den Settkiibler mit Eis unter de- 
Stuhl gestellt, Herr Professor Sk 
haben es gewiß gern ein wenig talt!« 

Ansredr. 
Sie: »Also der Gerichtshof hat Dis 

wirklich verurtheilt?« 
Er: »Ja die Leute sind gar zu usi- 

Wtksch « 

. 


